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15. Jîuôutt 1907 M S Bünfter 3<rl7rgang
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Verlegungen îles iltnbes uuiljreub
ber ©eburt.

Vei ben Steugebornen beobaeptet mau gu»
weilen Verlegungen bon fepr berfepiebener ?Irt.
Sie finb gutn Xeil bon felber, b. p. burcp ben
©eburtSborgang an fid), entftanbeu, guni Seit
aber werben fie burcp baé ©ingreifen bon
Xrittperfonen (Slergteit, Hebammen, Äurpfufcpe»
rinnen) berantapt.

UnS intereffieren bor allem jene fälle, in
benen eine ©djulb ber .öebamme in forage
fommt. Ilm aber flare ©infiept in biefe Ver»
pältniffe gu gewinnen, mitffen wir and) bie»

jenigen ©cpäbigungen ber Sîeugebornen femten
lernen, welche burd) bie ©eburt felber ber»
urfadjt werben fönnen.

Von bornperein muff man eigentlich bariiber
ftaunen, baff fo ein garteS .ftinöcpeit bie jcpeiit»
bar unerträglichen ©trapagen, welcpe jebe @e=

burt mit fidE) bringt, in weitaus ben meiften
fällen opne allen ©d)aben auSpält.

Sßäprenb baS Siub bor ber ©eburt faft fo
frei wie ber fifcp im SSßaffer innerhalb feiner
frucptblafe fcpwimmt, fepen mit bem ©intritt
ber Söepen pfo^IicE) greffe Veränberungen ein.
ßunäcpft wirb baS ftinb gu einer beftimmten
(unS minbeftenS feïjr unbequem fepeinenben)
Haltung gegwungen, inbem baS £inn auf bie

Vruft gebrüdt unb bas Hinterhaupt in ben
Vecfeneingang ^trteingepre^t wirb. Von nun
an ift fein Stumpf unb Ëopf währenb ber
2Bepen wie in einem ©epraubftod feftgepalten
unb ber ®opf wirb fpäter gu ber gweiten unb
britten Xrepung gegwungen.

Stacp Slbflup beS frucptwafferS )oirb ber
Staunt in ber ©ebärmntter fp eng, bap baS
Äinb aitcp bie Veine faum mepr bewegen fann.
©ine folge biefer Snebelung beS ÄittbcS wäp»
renb ber ©eburt ift, bah bie ©ebärenben in
ber Steget bon SïinbSbewegungen nur fepr
wenig mehr berfpüren.

Stuf bem SBege gum Sichte ber SSelt wirb
ber Sinbesfd)äbel langfam burd) ben bon ben

Sßeicpteilen gebilbeten ©djlaud) pinburepgeprept.
Xiefer ift gunäd)ft biel gu eng, fo bah bei feiner
©rweiterung ber SJtuttermunb, bie ©äjeibe unb
ber ©cheibenauêgang ben S'opf oft recht fräftig
gufammenfdjnüren. Xer fnödjerne Xeil beS

©ebitrtSfanaleS aber ift burthauS nic^t überall
mit Sßeichteilen gut auSgepolftert, ja einige
©teilen, namentlich ber Vorberg, manchmal
auch bie ©chambeinäfte unb ba§ ©teifibein,
ftehen wie SBeprfteine am SBege bcS borwärts
gefd)obenen Kl'iubeSfchäbelS, ber oft mit grofser
©ewalt fich an biefen Hinberniffen anftemmt.

Xabei ift noch 3U bebenfen, bah bie SSepen
mit einer Uraft auf baS fi'inb brüden, welche
im 9J?ittel bem ©ewichte bon 9 ®ilo entfpricht.
Unb alles baS erträgt baS tinb ohne bett

geringften Vacptetl ; ja bei engem Veden tann
bie 28ef)enfraft bis auf 25 unb 30 Silo fteigen,
olpie bah baS Siitb ernftlid) gefd)äbigt gu
werben braucht

Xiefe grohartige ßeiftung ber natürlichen
Vorgänge im menfehlichen Sörper gwingt uns
gewih gur Vewunberttng, aber fie barf uns
nicht etwa gu ber irrigen Vteinung herleiten,
bah auch wir bei unfern ©ittgriffen giemlich
gewalttätig unb rüdfichtSloS borgehen bürfen.
3m ©egenteil: gleicljbiel, ob wir nur eine
Unterfudjung bornepmen, ober eine Hülfe bei
ber ©ntbinbung teiften, immer rnüffeu wir uns
ber gröfjten Vorfid)t unb ©orgfalt befteifjen,
wenn wir ©chäbiguugen beS SinbeS (ober ber

SJtutter) bermeibett wollen; benn bie Statur
wirft mit unenblid) biel fompligierteren unb
feineren SOtitteln als wir, trop aller unferer
Senrttniffe unb ©efchidlichfeit. Xeffen müffen
wir Stile ftetS in Vefcheibenpeit eingeben! fein

* *
*

Xie Verlegungen ber Steugebornen fönnen
an ber Hautoberfläcl)e, in unb aither ber Haut
liegen, fie fönnen bie Sterben, bie Stugen, bie

©ingeweibe unb bie Snodjen betreffen.
©ine mepr ober weniger ftarfe Quetfcpung

ber Sopfpaut fommt guweilen bei engem
Veden gu ftanbe, aber auch bei normalem
Veden unb gu grofjem Sopfe. SJteiftens rüprt
biefe Verlegung bomXrude beS VorbergeS per;
fie befinbet fiep bann über bemjenigen ©cpeitel»
beiu, welcpeS wäprenb ber ©eburt pinten ge=

legen war, alfo g. V. bei 1. ©djäbellage (Stücfen
unb fleine fontanelle linfS) auf bem linfen
©d)eitelbein.

©olcp eine Quetfcpung fann fid) entWeber
nur burcp Stötung ber Haut bemerfbar mad)en
(oft als ein fanggegogener fleden eutfpredjeitb
bem Vorbeiftreifen beS SopfeS am Vorberg)
unb in wenigen Xagen berfepwinben, ober fie
fann eine fcpwarge Verfärbung ber betreffenben
©teile perborrufen, wobei eS bann meiftenS
gum Slbfterben ber Haut unb gu lang bauernber
©efcpwürSbilbung fommt, wetcpe ärgtlicpe Ve=
panblung notWenbig rnacpt.

©onft fommt aber eine Verlegung ber Haut=
oberflädje faitm jemals bitrcp bie ©eburt allein
gu ftanbe, eS fei benn burcp fall beS SinbeS
auf einen parteu ©egenftanb bei einer ©turg»
geburt. SBopl aber finb jcpou gaplreid)e Stiffe
unb ©cpnitte in ber finblicpen Haut burd) ben
Hebammenberuf auSübenbe ißerfonen gefegt
worben, meiftenS panbelte eS fiep babei aller»
bingS um ißfufeperirinen, fog. Slfterpebammen.

3n ben Vericpten über fold)e Verlegungen
peipt eS meiftenS, bap bie betreffenbe ißfufeperin
ben boratigepenben SinbeSteil (Sopf ober ©teip)
für bie Vlafe gepalten unb in ber Slbficpt bie»

felbe gu fprengen, mit einer ©djeere, ©tridnabel
unb Sluberem baS Sinbf mepr ober weniger

fcpwer beilegt pabe. SltS ein Veifpiel für baS
Xreiben einer ißfufeperin fei folgenber bon ißrof.
Sratter beobachtete fall mitgeteilt.

Qltiet Slftergebainmen letfteten einer unegetiep ge»
fcgiuctngerten ©utôbcfijjerëtodjter geburtët)t(flid§en Vei»
ftanb. StlS bte ©eburt trog geftiger SBegcn nidjt bor»
tocirtô su gegen fäjien, tooltte bie ältere, 71iägrige
fjebaimne begujs ©eburtäbelcpteunigung bie grudjtblafe
jprengen, bie fie bei ber ©egeibenunterfuegung al§ eine
mei|c Stugel roagrgenommen gu gaben angab. StIS
bag ©prengen biefer bermeinttiipen Vlafe mit ben
gingernägeln nicfjt gelang, nagm fie eine grobe öanb»
fdjeere, legte biefelbe an bie mutmafjticgc Vlafe an,
öffnete bie Vlätter unb gtoicïte, naegbem fie bie ©pi|en
feft angebrüett gatte, gerggaft gufammen. Slatg erfolgter
©eburt be§ Sfinbeg toieg ber Stopf begfelben eine freug»
toeife ïlaffenbe ©cgnitttounbc an ber reegten ©eite auf.
®ie SBunbe mürbe obenbrein bon ber jüngeren §ebamme
mit einer ftarten Jlägnabel unb geroögnlidgem ©pul»
gmirn in fogenannter forttaufenber Slagt gufammen«
genagt. 9îa^ gmei Sagen mürbe bag • Sïinb einem
Slrgtc gugcfügrt mit ber Slngabe, bei ber fdgmeren
©eburt beg Stinbeg „fei ber Stopf gerfprungen". Srog
ber bon nun ab rationellen Veganblung ftarb bag
Stinb am gegnten Sage. ®er gur geriegttiegen ©eltion
gelangte galt mürbe bagin begutaigtet, „bap bag SHnb
infolge eiteriger ©ntgünbung ber §irngäute unb beg
©egirng an Vlutbergiftung geftorben ift unb bag biefe
ben Sob gunäcgft bemirtenbe Urfacge imrdg bie §anb»
lunggmeifc ber beiben fjebammen berantagt morben
fei". ®ie beiben Slngetlagtcn mürben megen fagr»
läffiger Sörperbefcgäbiguitg bcrurteilt. *

Xap ein foldfer frrtum einer tüchtigen
Hebamme niemals paffieren wirb, ift ja flar;
aber eS fann nid)t fcpaöen, folcpe fäHe fiep
bor Slugen gu palten, benn bei einem Sßaffer«
fopf, ober beim fünftlicpen Vlafenfprung unb
fepr geringer Vorwaffermenge, fowie bei groper
geiftiger ©rmübung ber Hebamme, wie eS ber
Veruf etwa mit fid) bringt, wäre ein äpnticpeS
Verfepen boep benfbar.

@o bericptet ©tumpf, bap ber ftarf an»
gefcpwollene H°^enfad fd)on meprmals bon
Hebammen für bie fiep einftellenbe fritcptblafe
gepalten unb fcpwer berlept würbe, in ber 2lb=

fiept, bie bermeintlid)e Vlafe gu fprengen.
Häufiger fommen burd) ungefcpidteS Unter»

fudien leichtere Verlegungen ber Sörpcrober»
fläepe beS Äinbes bor. XaS fieperfte SJiittel
bagegen beftept in ber ©ewopnpeit, ftetS nur
mit gang furg gefepnittenen finger»
nageln gu uuterfuepen. Xiefe SJiapregcl wirb
leiber noep oft bernad)Iäffigt, obfepon fie ja
fepon im fntereffe ber SlfepfiS bringenb geboten
ift. Sticpt nur bie Sfiutter, auep baS 5£inb
fann bnrcp gu lange fingernägel bertept unb
infigiert werben. 3ebe Hebamme follte fo fepr
baran gewöpnt fein, gang furge fingernägel
gu paben, bap ipr einigermapen borftepenbe
Stäget fofort eine läftige ©mpfinbung in ber
Hanb perborrufen müpten.

Xrop furg gefepnittener Stägel fann aber
baS Äinb berlept werben, wenn man ben bor»

* Qitiert naeg ber „Steuer tlinifegen Sodgenfägrift"
1906, SRr. 9.

15. August 1S07 .M 8 Lünster Zêgang

Dir Zchmnier ri>»iile
Offizielles Organ des Schweiz. Keöammenvereins

Erscheint jeden Monat einmal.

Druck und Expedition:

Bühler & Werder, Buchdruckerei zum „Althof"
Waghausg. 7, Bern,

wohin auch Abonnements- und Jnsertions-Auftrüge zu richten sind.

Verantwortliche Redaktion siir den wissenschaftlichen Teil:
Dr. K. Schwarzenvach,

Spezialarzt für Geburtshilfe und Frauenkrankheiten,
Stockerstrabe 32, Zürich ll.

Für den allgemeinen Teil:
Frl. A. Baumgartner, Hebamme, Waghausg. 3, Bern

Abonnements:
Jahres - Abonnements Ar. L. SV für die Schweiz,

Mk. S. SV für das Ausland.

Inserate:
Schweiz 20 Cts., Ausland 20 Pf. pro 1-sp. Petitzeile

Gröbere Aufträge entsprechender Rabatt.

Inhalt. Hauptblatt: Verletzungen des Kindes während der Geburt. — Begrüßung an der Generalversammlung in Zug. — Bericht über die Generalversammlung.
— Schweizerischer Hebammenverein: Eintritt. — Krankenkasse. — Verdankung. — Vereinsnachrichten: Sektionen Appenzell, Baselstadt, Bern, Viel, St. Gallen, Romande,
Solothurn, Thurgau, Winterthur, Zürich. — Notiz. — Anzeigen. — Beilage: Bericht über die Delegiertenversammlung in Zug. — Anzeigen.

Verletzungen des Kindes während
der Geburt.

Bei den Neugebornen beobachtet man
zuweilen Verletzungen von sehr verschiedener Art.
Sie sind zum Teil von selber, d. h. durch den
Geburtsvorgang an sich, entstanden, zum Teil
aber werden sie durch das Eingreisen von
Drittpersonen (Aerzten, Hebammen, Kurpfuscherinnen)

veranlaßt.
Uns interessieren vor allem jene Fälle, in

denen eine Schuld der Hebamme in Frage
kommt. Um aber klare Einsicht in diese
Verhältnisse zu gewinnen, müssen mir auch
diejenigen Schädigungen der Neugebornen kennen
lernen, welche durch die Geburt selber
verursacht werden können.

Von vornherein muß man eigentlich darüber
staunen, daß so ein zartes Kindchen die scheinbar

unerträglichen Strapazen, welche jede
Geburt mit sich bringt, in weitaus den meisten
Füllen ohne allen Schaden aushält.

Während das Kind vor der Geburt sast so

frei wie der Fisch im Wasser innerhalb seiner
Frnchtblase schwimmt, setzen mit dem Eintritt
der Wehen plötzlich große Veränderungen ein.
Zunächst wird das Kind zu einer bestimmten
(uns mindestens sehr unbequem scheinenden)
Haltung gezwungen, indem das Kinn auf die
Brust gedrückt und das Hinterhaupt in den
Beckeneingang hineingepreßt wird. Von nun
an ist sein Rumpf und Kopf während der
Wehen wie in einem Schraubstock festgehalten
und der Kopf wird später zu der zweiten und
dritten Drehung gezwungen.

Nach Abfluß des Fruchtwassers wird der
Raum in der Gebärmutter so eng, daß das
Kind auch die Beine kaum mehr bewegen kann.
Eine Folge dieser Knebelung des Kindes während

der Geburt ist, daß die Gebärenden in
der Regel von Kindsbewegungen nur sehr
wenig mehr verspüren.

Auf dem Wege zum Lichte der Welt wird
der Kindesschädel langsam durch den von den

Weichteilen gebildeten Schlauch hindurchgepreßt.
Dieser ist zunächst viel zu eng, so daß bei seiner
Erweiterung der Muttermund, die Scheide und
der Scheidenausgang den Kopf oft recht kräftig
zusammenschnüren. Der knöcherne Teil des
Geburtskanales aber ist durchaus nicht überall
mit Weichteilen gut ausgepolstert, ja einige
Stellen, namentlich der Vorberg, manchmal
auch die Schambeinäste und das Steißbein,
stehen wie Wehrsteine am Wege des vorwärts
geschobenen Kindesschüdels, der oft mit großer
Gewalt sich an diesen Hindernissen anstemmt.

Dabei ist noch zu bedenken, daß die Wehen
mit einer Kraft auf das Kind drücken, welche
im Mittel dem Gewichte von 9 Kilo entspricht.
Und alles das erträgt das Kind ohne den

geringsten Nachteil; ja bei engem Becken rann
die Wehenkraft bis auf 25 und 30 Kilo steigen,
ohne daß das Kind ernstlich geschädigt zu
werden braucht!

Diese großartige Leistung der natürlichen
Vorgänge im menschlichen Körper zwingt uns
gewiß zur Bewunderung, aber sie darf uns
nicht etwa zu der irrigeu Meinung verleiten,
daß auch wir bei unsern Eingriffen ziemlich
gewalttätig und rücksichtslos vorgehen dürfen.
Im Gegenteil: gleichviel, ob wir nur eine

Untersuchung vornehmen, oder eine Hülfe bei
der Entbindung leisten, immer müssen wir uns
der größten Vorsicht und Sorgfalt befleißen,
wenn wir Schädigungen des Kindes (oder der

Mutter) vermeiden wollen; denn die Natur
wirkt mit unendlich viel komplizierteren und
feineren Mitteln als wir, trotz aller unserer
Kenntnisse und Geschicklichkeit. Dessen müssen
wir Alle stets in Bescheidenheit eingedenk sein!

H -st

Die Verletzungen der Neugebornen können
an der Hautoberfläche, iu und außer der Haut
liegen, sie können die Nerven, die Augen, die

Eingemeide und die Knochen betreffen.
Eine mehr oder wenigerstarke Quetschung

der Kopfhaut kommt zuweilen bei engem
Becken zu stände, aber auch bei normalem
Becken und zu großem Kopfe. Meistens rührt
diese Verletzung vom Drucke des Vorberges her;
sie befindet sich dann über demjenigen Scheitelbein,

welches während der Geburt hinten
gelegen war, also z. B. bei 1. Schädellage (Rücken
und kleine Fontanelle links) auf dem linken
Scheitelbein.

Solch eine Quetschung kann sich entweder
nur durch Rötung der Haut bemerkbar machen
(oft als ein langgezogener Flecken entsprechend
dem Vorbeistreifen des Kopfes am Vorberg)
und in wenigen Tagen verschwinden, oder sie
kann eine schwarze Verfärbung der betreffenden
Stelle hervorrufen, wobei es dann meistens
zum Absterben der Haut und zu lang dauernder
Geschwürsbildimg kommt, welche ärztliche
Behandlung notwendig macht.

Sonst kommt aber eine Verletzung der
Hautoberfläche kaum jemals durch die Geburt allein
zu stände, es sei denn durch Fall des Kindes
auf einen harten Gegenstand bei einer
Sturzgeburt. Wohl aber sind schon zahlreiche Risse
und Schnitte in der kindlichen Haut durch den
Hebammenberus ausübende Personen gesetzt
worden, meistens handelte es sich dabei
allerdings um Pfuscherinnen, sog. Afterhebammen.

In den Berichten über solche Verletzungen
heißt es meistens, daß die betreffende Pfuscherin
den vorangehenden Kindesteil (Kopf oder Steiß)
für die Blase gehalten und in der Absicht
dieselbe zu sprengen, mit einer Scheere, Stricknadel
und Anderem das Kind mehr oder weniger

schwer verletzt habe. Als ein Beispiel für das
Treiben einer Pfnscherin sei folgender von Prof.
Kr at ter beobachtete Fall mitgeteilt.

Zwei Afterhebammen leisteten einer unehelich
geschwängerten Gutsbesitzerstochter geburtshilflichen
Beistand. Als die Geburt trotz heftiger Wehen nicht
vorwärts zu gehen schien, wollte die ältere, 71jährige
Hebamme behufs Geburtsbeschleunigung die Fruchtblase
sprengen, die sie bei der Scheidenuntersuchung als eine
weiße Kugel wahrgenommen zu haben angab. Als
das Sprengen dieser vermeintlichen Blase mit den
Fingernägeln nicht gelang, nahm sie eine grobe Hand-
schcere, legte dieselbe an die mutmaßliche Blase an,
öffnete die Blätter und zwickte, nachdem sie die Spitzen
fest angedrückt hatte, herzhaft zusammen. Nach erfolgter
Geburt des Kindes wies der Kopf desselben eine kreuzweise

klaffende Schnittwunde an der rechten Seite auf.
Die Wunde wurde obendrein von der jüngeren Hebamme
mit einer starken Nähnadel und gewöhnlichem Spulzwirn

in sogenannter fortlaufender Naht zusammengenäht.

Nach zwei Tagen wurde das'Kind einem
Arzte zugeführt mit der Angabe, bei der schweren
Geburt des Kindes „sei der Kopf zersprungen". Trotz
der von nun ab rationellen Behandlung starb das
Kind am zehnten Tage. Der zur gerichtlichen Sektion
gelangte Fall wurde dahin begutachtet, „daß das Kind
infolge eiteriger Entzündung der Hirnhäute und des
Gehirns an Blutvergiftung gestorben ist und daß diese
den Tod zunächst bewirkende Ursache durch die
Handlungsweise der beiden Hebammen veranlaßt worden
sei". Die beiden Angeklagten wurden wegen
fahrlässiger Körperbeschädigung verurteilt. *

Daß ein solcher Irrtum einer tüchtigen
Hebamme niemals passieren wird, ist ja klar;
aber es kann nicht schaden, solche Fälle sich

vor Augen zu halten, denn bei einem Wasserkopf,

oder beim künstlichen Blasensprung und
sehr geringer Vorwassermenge, sowie bei großer
geistiger Ermüdung der Hebamme, wie es der
Beruf etwa mit sich bringt, wäre ein ähnliches
Versehen doch denkbar.

So berichtet Stumpf, daß der stark
angeschwollene Hodeusack schon mehrmals von
Hebammen für die sich einstellende Frnchtblase
gehalten und schwer verletzt wurde, in der
Absicht, die vermeintliche Blase zu sprengen.

Häufiger kommen durch ungeschicktes Untersuchen

leichtere Verletzungen der Körperoberfläche
des Kindes vor. Das sicherste Mittel

dagegen besteht in der Gewohnheit, stets nur
mit ganz kurz geschnittenen Fingernägeln

zu untersuchen. Diese Maßregel wird
leider noch oft vernachlässigt, obschon sie ja
schon im Interesse der Asepsis dringend geboten
ist. Nicht nur die Mutter, auch das Kind
kann durch zu lange Fingernägel verletzt und
infiziert werden. Jede Hebamme sollte so sehr
daran gewöhnt sein, ganz kurze Fingernägel
zu haben, daß ihr einigermaßen vorstehende
Nägel sofort eine lästige Empfindung in der
Hand hervorrufen müßten.

Trotz kurz geschnittener Nägel kann aber
das Kind verletzt werden, wenn man den vor-

* Zitiert nach der „Wiener klinischen Wochenschrift"
1906, Nr. 9.



86 Sie ©cpweiger ^ebamme. Sr. 8

ïtegenbert Seit gu fräftig betaftet. ©in [tarier
Srud auf biinne Partien ber ©cpübetfnocpen
ober gar auf bie grofje gontanette bringt bag
Kiub in ©efapr. Safj bei ©efidjtglagen bor
Stltem garteg Unterfucpen notwenbig ift, teudjtet
tootjt Sebent ein. SBie teidjt fönnten ba bie
Stugen bertept werben ©benfo finb bei ©teifj»
lagen bie pöbelt größter ©djonung bebürftig.
Sa man ficE) aber and) einmal in ber Sage
tüufcpen fann, jnufj eben burcpaug in je bem
galle gart unterfucpt werben.

Sdjmerere Sertepuugen beg Kinbeg finb in
ber Segel burcp grrtümer bei ber Unter»
fucpung berantafjt worben. @o finb gälte
borgefommeit (@ a midi uitb Seugebauer),
in wetcpen bie §ebamme ben finbtidjen Stfter
für ben engen, ftarren SSuttermunb F»ielt unb
butdj ©infüprung ber ginger unb ©preigen
berfelben (wag ja überhaupt berboteu ift
tiefe Serlepungen am Sifter bewirfte.

Sefonberg berpängnigbott fann aber bei ge=
waltfamem Unterfucpen bie Scrmedjgtung einer
©eficptëtage mit einer ©teifjtage werben. Se
SBeder teilt einen galt bon ©eficptgtage mit,
in wetcpem bag Stage für ben Stfter gepalten
unb ber Slugapfel mittetft beg unterfudjeuben
gittgerg boltftänbig gerbrüdt worben war. Sn
einem äpnticpen bon 93od mitgeteilten gälte
mar ber Slugapfel boüftänbig aug ber Sibfpatte
perauggequetfcpt unb ging trop gurüdfdjiebeng
burcp Sereiterung berloren.

Sie ©eftalt ber SBeicpteite fann burd) bie

©eburtggefcpwutft fo beräubert werben, baff
fie für bag ©efüpt niept mepr gu erfennen
finb; man beufe nur an bie erftaunlid)en Stn»

fdjwettuugen ber Stugentiber unb Sippen bei

©efidjtglagen, ober beg §obenfade§ bei ©teifj»
lagen.

SJtan barf baper nie gu tauge bie weidjen
Partien beg borliegenben Seite« betaften ober
etwa tief gegen fie einbrüden. Stbgefepen bon
ber ©efäprtidjfeit eines folgen Sorgepeng
fommt man baburcp bod) nidjt gur Ktarpeit.
SSan mufj fid) bietmepr beim Unter»
fucpen immer mögticpft au bie fnö»
cpernen Seite Ratten unb aug iprer gorm
ben bortiegenben Kinbegteit unb feine ©in»
"tettung gu erfennen fucpen. Unter mäfjig
"tarfem Sritde füplt man mit bem ginger
angfam ben Sorfprüngen unb Tanten ber

fnöcpernen Seite nacp, wobei man fid) beftänbig
bemü£)t, fid) eine Sorftettung bott bem ©efüfjften
gu matten. Scrboteit aber ift ein paftigeg unb
unüberlegtes fperumbotjren mit bem ginger.
Klärt eine forgfättige, nidjt gu lange fortgefepte
Unterfudjung ben galt nidjt auf, fo mufj ein
Slrgt gerufen werben ; bamit ift ja bie Hebamme
ber Serantw ortung enthoben.

**

Sei langer Sauer ber ©eburt nacp bem

Stafenfprunge bitbet fid) befanntticp bei ©cpäbet»
tagen bie Kopfgefdjwulfi au§, eine wäfferige
Stnfcpmettung ber Kopfpaut, wetepe baburcp
entfielt, bafj ber SSuttermunb ober bie Seden»
fnotpen ober ber ©djeibeneingang ben Oor»

tiegenben Seit fo feft gufauunenfcpnüren, bafj
ber Stbftufj beS Stuteg getjemmt ift. SBäprenb
ein rafdjeS Slnwadjfen ber Kopfgefcpwutft barauf
tjinweift, baf; für baS Kinb ©efapr im Serguge
ift, pat biefe „©eburtgbertepung" im Uebrigeit
für ba§ Seugeborne gar feine Sebeutung.
gatts bie ©ttern fid) über ben fdjiefen Kopf
entfepen, fott bie Hebamme itjnen bie berupigenbe
Serficperung geben, bafj biefe ©ntfteltung in 1

bis 2 Sagen gcbiglidj berfdjmunben fein wirb.
SDîepr Seacpnjng oerbient bie Kopfbtut»

gefdjwulfit, ©egenfap gu ber. teigigen
Konfifteng ber Kopfgefcpwulft ift fie prall an»
gufüpten, weit fie buret) Stut gebilbet wirb,
welcpeg fiep gmifdjen ber Knocpenpaut unb bem
barunter tiegenben ©djübelfnodjen angefammett
flat unb au^ einem gerriffenen Stutgefäfj ber

Änocben^aut ftammt. Sie Äopfb(utgefd)wutft
überfdjreitet niemals Scätjtc ober gontanetlen,

wätjrenb bie fopfgefd)Wutft fid) oft audj über
bie 9täf)te bi" ausbreitet, ©ine ®opfbtutge=
fdjWutft muf bor jegtidjem ©to^ unb ftärferm
Srud bemafjrt werben; ftetS miip man in
einem fotdjen gälte einen Slrgt beigiefjen, weit
eine Sereiterung f)ödjft gefäprtid) ift, aud) fdjüfjt
fid) bie ^ebammc baburt^ bor ungerechten
Sefd)utbiguugen.

gn gang fettenen gälten fjaben ftürmifdie
SBe^en bei engem Seden gum Srud) bon
@d)äbetfnod)en unb nai^fotgenben töttic^en
Stutungen inS ©etjirit geführt. Defter ber»

urfadjt ein ftarf borfpringenber Sorberg eine

ftadje ©infenfung im tjintern ©cäjcitetbein,
wetdie wegen ibrer gorm löffeiförmiger
©d)äbeleinbrud (©ttjäbetimpreffion) ge=
nannt wirb. Sa biefe Serbiegung beS ÉrtocfjenS

guweiten gu Störungen bon Seiten beS ©etjirneS
fütjrt, bat man fie in neuerer $dt febon rnetjr»
mats bureb eine Dperation befeitigt.

* *
*

Sie tiefer tiegenben unb bebeutungSOottercn
Serteijungen, wetdje mir nun betrachten motten,
finb nie bom ©eburtSborgang atiein bebingt,
fonbern immer burd) baS ©tngreifen einer
©eburtsbütfe treibenben Serfort fjeröorgerufen.

Ser Sammfd)ub, ben bie fpebamme ja
im alleinigen gntereffe ber iOhitter ausführt,
gibt guweiten Slulafj gu ernften Sertepungeu
beS tîîinbeS. SBemt bei großem ßopf unb
enger ©djeibenöffnung fräftige sf3ref)We[)en ben
Samm aufs leufjerfte fpannen, bann ift eS

Sftidjt ber Hebamme, bem Stnfturm ber SBcbert
burd) Srud auf ben ßopf ftanb gu patten,
bamit ber Sfopf nidjt gu rafdj herausgetrieben
werbe. 3Benn fie nun in iprem ©ifer, ben

Samm gu fdjonen, einen attgu ftarfen Srud
auf ben Kopf ausübt, fo fann baburd) ein

©djäbetfnodjeu eiugebrüdt werben.
StefjnticEjeê fann fid) beim Surdjtritt ber

©djuttern ereignen. iOtan tjat gälte bon
@(|tüffetbeinbrüd)en beobachtet (Sietper),
wetepe baburd) entftanben finb, bap bie §eb»
ammen bei ber ©ntbinbung ber rüdwärtS
tiegenben ©cputter bie born tiegenbe gegen bie

©^amfuge anpreßten, um ben Samm gu fchüpen.
Surd) unborficptigeS Serpatten bei ber ®nt=

widtung ber ©cpultern finb auch f'h011 üneber»

polt 9terbenläpmungen ber Steugebornen
ergeugt worben. SBenn nach StuStritt beS

KopfeS bie §ebamme gur ©ntwidtung ber

Schulter ben Kopf gu ftarf nach pinten
fann baburd) ein fo heftiger gug an ben bom
[palfe in bie ©djutter eintretenben Serben aus»
geübt werben, bafs eine Säpmung beS StrmeS
barauS entftept. Siefe ßäpmungen peilen fepr
fcpwer unb bebürfen bringenb ber ärgttidjcn
Sepanbtung.

Stuf gteidje SBeife fann eine |jerreif3ung beS

KopfniderS guftanbe fornmen, jenes SJhiSfetS,
welcher gu beiben Seiten pinter bem Dpre
beginnt unb gutn ©eptüffetbein unb Sruftbein
pinuntergiept. Siefe Sertepung wirb beim Seit»
gebornen meiftenS nicfjt erfannt, erft biet fpäter
geigt fiep ipre gotge: ein fogen. ©cpiefpatS,
wobei ber Kopf ftetS nach einer Seite pin ge=

neigt gepalten werben muff. 9Kan püte fiep
atfo babor, ben geborenen Kopf beS
KinbeS attgu ftarf bon ber ©djutter
weggugiepen

(gortfe^ung folgt.)

Scgritftimg an ber ©cncraîbcrfantmlung ïmrcp

btc fpröfibetttin grau 9îotacp.

©eeprte Serfammtung
Siebe Kolleginnen

ÜBieberum feiern wir peute unfer fteineS,
befipeibeneS geftepen, ben 14. §ebammentag
unb gwar gum erften SJÎat im fcpöiten, freunb»
tiepen $ug. gm Stamen beS 3e"tratborftanbeS
entbiete id) gunäepft ben Herren Sertreteru
ber Sepörben in ^"0 freunbtiepen ©rup, ben

§erren Stergten unb befonberS jperrn Dr. gm»

bad), ber fo freunblidj war, unS einen Sortrag
gugufagen, über „bie SeSinfeftion ber §änbe".
Sitte ©äfte feien pergtiep wittfommen, gpnen,
liebe Kolleginnen, fommen Sie als ©äfte ober
atS SJtitglieber beS ©cpweigerifcpen §ebammen=
bereinS, biete id) bie £>aub gum pseuubtiepen
SBittfommen, auep bie SJtitgtieber ber Section
Romande feien pergtiep gegrüfjt, baS nädjfte
SJtat wirb gpnen ber ©ruf) in gprer ©praepe
geboten werben, für bieS SJtat nepmen ©ie,
tiebe Kolleginnen auS ber SBeftfcpweig, mit ber
freunbtiepen ©efinnung gegen ©ie öortieb.

Ser Serein ift biefeS gapr eper etwas gurüd»
gegangen. SBopt finb 44 neueingetretene ÜDtit»

gtieber gu bergeiepnen, aber teiber auep StuStritte.
@S ift bemüpenb, gu wiffen, bafj gerabe in
fotepen Kantonen, wo eS am nötigften wäre,
bafj bie Kolleginnen gufammen patten, um für
ipren ©taub eine Sefferitng gu ergieten, bie
bebenflicpfte ©teiepgüttigfeit perrfept unb aitcp
feine ©pur bon ©otibaritätSgefüpt borpanben
ift. ©otdje ©rfepeinungen finb ein ©cpaben
für ben gangen ©cpweigerifcpen Hebammen»
berein, benn fie pemmen benfetben im gangen
baburdj. gm Kanton Stargau allein paben
21 SJtitgtieber ben gapreSbeitrag refüfiert ; bier
SJtitgtieber finb geftorben, benen ber Sob ats
greunb erfcpieit; möge ipnen bie ©rbe teiept
fein! Sitte Siebe unb Stufopferung, wetepe bie
Strmen itnb Stermften burcp fie gang im Ser»
borgenen empfangen burften, möge gum Segen
ber Kinber ber teuren Heimgegangenen loerben.
(©rpeben bon ben ©ipen.) 3luei SJtitgtieber
feierten biefeS gapr ipr öOjäprigeS gubitäum.
grau Saiter, SJtitgtieb ber ©eftion SBinter»
tpur unb grau Süfcper, bon Seinad), JJtitgtieb
ber ©eftion Stargau unb peute nodj prafti»
gierenbe Hebamme. Sie erftere ift eine ©reifin
im wapren ©inne beS SBorteS unb fann bem
Serufe nidjt mepr nadjgepen, wäprenb grau
Süfcper noep riiftig ift unb erft bor einem gapr
u oep einen SepetitionSfitrS mitmaepte, mit ber
borbitbtiepen Stuffaffung, „Witt icp in meinem
Seruf weiter arbeiten, fo Witt icp auep lernen,
benfetben fo auSguüben, wie er in gegenwärtiger
3eit bon ber H^amme berlangt wirb."

Kranfen» unb ItnterftüpungSfaffe tinberten
Wieber mandje Sot. Sod) biet mepr fönnte
geteiftet werben, wenn bie SSitgtieber aud) git»
gteiep in bie Kraufenfaffe eintreten Würben
bon bem ÜJtomente an, wo fie fiep als Seit»
gtieb beS ©djWeigerifdjen HebammenbcreinS
aufnepmen taffen. H'er einmal SBaubel
gefdjaffen werben.

gür jüngere SJtitgtieber, bie niept ber Kranfen»
faffe angepören wollen, fottte unter feineu Um»
ftänben mepr ein Seitrag auS unferer Unter»
ftüpungSfaffe berabreidjt werben.

Sem abtretenben Sorftanb unfer atter Sauf,
berfetbe pat fiep mit grofjer Siebe für bie ©acpe
bem fdjweren Stmt ber Serwattung ber Kranfen»
faffe gewibmet. Saê SerpättniS gwifepen Qen=

tratborftanb unb Kranfenfaffefommiffion mar
ein fepr freunbticpcg unb würbe auf biefe Strt
manepe fcpwierige grage in befter SBeife gelöft.

Unferer ^eitfeprift „Sie ©cpweiger Hebamme"
gept e§ in iprer neuen HePbat gang gut ; bie»

fetbe pat un§ wieber eine gütte bon teprreiepen
Strtifetn aug ber gewanbten geber unferes

bereprten wiffenfepafttiepen Sebafteurë, Herrn
Dr. ©cpwargenbacp, geboten. •

Sie lieben Kolleginnen unb Seferinnen ber
„©cpweiger Hebamme" mödjte icp pergtiep bitten,
alle biefe Strtifet bodj ja reept grünbtid) gu
tefeu unb gu ftubieren, benn bie Stüpe unb
Sacpfidjt, wetepe fiep ber Stutor gibt, um ben

Hebammen etwa§ gu bieten, ba§ ipren elemen»

taren unb beruflichen Kenntniffen entfpriept,
ift für einen Strgt feine teiepte ©acpe; eg ift
biet teidjter unb entfdjieben auep biet ange»
nepmer für benfetben, einen gröfjern Strtifet
für Sefer feineg ©tanbeg gu fepreiben.

Siebe Kolleginnen, tefet biefe Strtifet niept
nur einmal, fonbern gwei» big breimal, big
bie Hctuptfacpe feft im ©ebädjtnig paften bleibt,
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liegenden Teil zu kräftig betastet. Ein starker
Druck auf dünne Partien der Schädelknochen
oder gar auf die große Fontanelle bringt das
Kind in Gefahr. Daß bei Gesichtslagen vor
Allem zartes Untersuchen notwendig ist, leuchtet
wohl Jedem ein. Wie leicht könnten da die

Augen verletzt werden! Ebenso sind bei Steißlagen

die Hoden größter Schonung bedürftig.
Da man sich aber auch einmal in der Lage
täuschen kann, muß eben durchaus in jedem
Falle zart untersucht werden.

Schwerere Verletzungen des Kindes sind in
der Regel durch Irrtümer bei der
Untersuchung veranlaßt worden. So sind Fälle
vorgekommen (Sawicki und Neugebaue r),
in welchen die Hebamme den kindlichen After
für den engen, starren Muttermund hielt und
durch Einführung der Finger und Spreizen
derselben (was ja überhaupt verboten ist!)
tiefe Verletzungen am After bewirkte.

Besonders verhängnisvoll kann aber bei
gewaltsamem Untersuchen die Verwechslung einer
Gesichtslage mit einer Steißlage werden. De
Wecker teilt einen Fall von Gesichtslage mit,
in welchem das Auge für den After gehalten
und der Augapfel mittelst des untersuchenden
Fingers vollständig zerdrückt worden war. In
einem ähnlichen von Bock mitgeteilten Falle
war der Augapfel vollständig aus der Lidspalte
herausgequetscht und ging trotz Zurückschiebens
durch Vereiterung verloren.

Die Gestalt der Weichteile kann durch die

Geburtsgeschwulst so verändert werden, daß
sie für das Gefühl nicht mehr zu erkennen
sind; man denke nur au die erstaunlichen
Anschwellungen der Augenlider und Lippen bei

Gesichtslagen, oder des Hodensackes bei Steißlagen.

Man darf daher nie zu lange die weichen
Partien des vorliegenden Teiles betasten oder
etwa tief gegen sie eindrücken. Abgesehen von
der Gefährlichkeit eines solchen Vorgehens
kommt man dadurch doch nicht zur Klarheit.
Man muß sich vielmehr beim Untersuchen

immer möglichst an die
knöchernen Teile halten und ans ihrer Form
den vorliegenden Kindesteil und seine
Einteilung zu erkennen suchen. Unter mäßig
'tarkem Drucke fühlt man mit dem Finger
angsam den Vvrsprüngen und Kanten der

knöchernen Teile nach, wobei man sich beständig
bemüht, sich eine Vorstellung von dem Gefühlten
zu machen. Verboten aber ist ein hastiges und
unüberlegtes Herumbohren mit dem Finger.
Klärt eine sorgfältige, nicht zu lange fortgesetzte
Untersuchung den Fall nicht aus, so muß ein
Arzt gerufen werden; damit ist ja die Hebamme
der Verantwortung enthoben.

-i-

Bei langer Dauer der Geburt nach dem

Blasensprunge bildet sich bekanntlich bei Schädellagen

die Kopfgeschwulst aus, eine wässerige
Anschwellung der Kopfhaut, welche dadurch
entsteht, daß der Muttermund oder die
Beckenknochen oder der Scheideneingang den
vorliegenden Teil so fest zusammenschnüren, daß
der Abfluß des Blutes gehemmt ist. Während
ein rasches Anwachsen der Kopfgeschwulst darauf
hinweist, daß für das Kind Gefahr im Verzüge
ist, hat diese „Geburtsverletzung" im klebrigen
für das Neugeborne gar keine Bedeutung.
Falls die Eltern sich über den schiefen Kopf
entsetzen, soll die Hebamme ihnen die beruhigende
Versicherung geben, daß diese Entstellung in 1

bis 2 Tagen gàlich verschwunden sein wird.
Mehr Beachmng verdient die

Kopfblutgeschwulst. Im Gegensatz zu der teigigen
Konsistenz der Kopfgeschwulst ist sie prall
anzufühlen, weil sie durch Blut gebildet wird,
welches sich zwischen der Knochenhaut und dem
darunter liegenden Schädelknochen angesammelt
hat und aich einem zerrissenen Blutgefäß der
Knochenhaut stammt. Die Kopfblutgeschwulst
überschreitet niemals Nähte oder Fontanellen,

während die Kopfgeschwnlst sich oft auch über
die Nähte hin ausbreitet. Eine Kopfblutgeschwulst

muß vor jeglichem Stoß und stärkerm
Druck bewahrt werden; stets muß man in
einem solchen Falle einen Arzt- beiziehen, weil
eine Vereiterung höchst gefährlich ist, auch schützt
sich die Hebamme dadurch vor ungerechten
Beschuldigungen.

In ganz seltenen Fällen haben stürmische
Wehen bei engem Becken zum Bruch von
Schädelknochen und nachfolgenden tätlichen
Blutungen ins Gehirn geführt. Oefter
verursacht ein stark vorspringender Vorberg eine

flache Einsenkung im hintern Scheitelbein,
welche wegen ihrer Form löffelförmiger
Schädeleindruck (Schädelimpression)
genannt wird. Da diese Verbiegung des Knochens
zuweilen zu Störungen von Seiten des Gehirnes
führt, hat man sie in neuerer Zeit schon mehrmals

durch eine Operation beseitigt.
-st -st

-st

Die tiefer liegenden und bedeutungsvolleren
Verletzungen, welche ivir nun betrachten wollen,
sind nie vom Geburtsvorgang allein bedingt,
sondern immer durch das Eingreifen einer
Gebnrtshülfe treibenden Person hervorgerufen.

Der Dammschutz, den die Hebamme ja
im alleinigen Interesse der Mutter ausführt,
gibt zuweilen Anlaß zu ernsten Verletzungen
des Kindes. Wenn bei großem Kopf und
enger Scheidenöffnung kräftige Preßwehen den
Damm aufs Aeußerste spannen, dann ist es

Pflicht der Hebamme, dem Ansturm der Wehen
durch Druck auf den Kopf stand zu halten,
damit der Kopf nicht zu rasch herausgetrieben
werde. Wenn sie nun in ihrem Eifer, den

Damm zu schoneu, einen allzu starken Druck
auf den Kopf ausübt, so kann dadurch eiu

Schädelknochen eingedrückt werden.
Aehnliches kann sich beim Durchtritt der

Schultern ereignen. Man hat Fälle von
Schlüsselbeinbrüchen beobachtet (Riether),
welche dadurch entstanden sind, daß die
Hebammen bei der Entbindung der rückwärts
liegenden Schulter die vorn liegende gegen die

Schamfuge anpreßten, um den Damm zu schützen.

Durch unvorsichtiges Verhalten bei der
Entwicklung der Schultern sind auch schon wiederholt

Nervenlähmungen der Neugebornen
erzeugt worden. Wenn nach Austritt des

Kopfes die Hebamme zur Entwicklung der

Schulter den Kopf zu stark nach hinten zieht,
kann dadurch ein so heftiger Zug an den vom
Halse in die Schulter eintretenden Nerven
ausgeübt werden, daß eine Lähmung des Armes
daraus entsteht. Diese Lähmungen heilen sehr
schwer und bedürfen dringend der ärztlichen
Behandlung.

Auf gleiche Weise kann eine Zerreißung des

Kopfnickers zustande kommen, jenes Muskels,
welcher zu beiden Seiten hinter dem Ohre
beginnt und zum Schlüsselbein und Brustbein
hinunterzieht. Diese Verletzung wird beim
Neugebornen meistens nicht erkannt, erst viel später
zeigt sich ihre Folge: ein sogen. Schiefhals,
wobei der Kopf stets nach einer Seite hin
geneigt gehalten werden muß. Man hüte sich

also davor, den geborenen Kopf des
Kindes allzu stark von der Schulter
wegzuziehen!

(Fortsetzung folgt.)

Begrüßung an der Generalversammlung durch

die Präsidentin Frau Rotach.

Geehrte Versammlung!
Liebe Kolleginnen!

Wiederum feiern wir heute unser kleines,
bescheidenes Festchen, den 14. Hebammentag
und zwar zum ersten Mal im schönen, freundlichen

Zug. Im Namen des Zentralvorstandes
entbiete ich zunächst den Herren Vertretern
der Behörden in Zug freundlichen Gruß, den

Herren Aerzten und besonders Herrn vr. Jm-

bach, der so freundlich war, uns einen Vortrag
zuzusagen, über „die Desinfektion der Hände".
Alle Gäste seien herzlich willkommen, Ihnen,
liebe Kolleginnen, kommen Sie als Gäste oder
als Mitglieder des Schweizerischen Hebammenvereins,

biete ich die Hand zum steundlichen
Willkommen, auch die Mitglieder der Section
llomancie seien herzlich gegrüßt, das nächste
Mal wird Ihnen der Gruß in Ihrer Sprache
geboten werden, für dies Mal nehmen Sie,
liebe Kolleginnen aus der Westschweiz, mit der
freundlichen Gesinnung gegen Sie vorlieb.

Der Verein ist dieses Jahr eher etwas
zurückgegangen. Wohl sind 44 neueingetretene
Mitglieder zu verzeichnen, aber leider auch Austritte.
Es ist bemühend, zu wissen, daß gerade in
solchen Kantonen, wo es am nötigsten wäre,
daß die Kolleginnen zusammen halten, um für
ihren Stand eine Besserung zu erzielen, die
bedenklichste Gleichgültigkeit herrscht und auch
keine Spur von Solidaritätsgefühl vorhanden
ist. Solche Erscheinungen sind ein Schaden
für den ganzen Schweizerischen Hebammenverein,

denn sie hemmen denselben im ganzen
dadurch. Im Kanton Aargau allein haben
21 Mitglieder den Jahresbeitrag refüsiert; vier
Mitglieder sind gestorben, denen der Tod als
Freund erschien; möge ihnen die Erde leicht
sein! Alle Liebe und Aufopferung, welche die
Armen und Aermsten durch sie ganz im
Verborgenen empfangen durften, möge zum Segen
der Kinder der teuren Heimgegangenen werden.
(Erheben von den Sitzen.) Zwei Mitglieder
feierten dieses Jahr ihr 50jähriges Jubiläum.
Frau Baiter, Mitglied der Sektion Winter-
thur und Frau Lüscher, von Reinach, Mitglied
der Sektion Aargau und heute noch
praktizierende Hebamme. Die erstere ist eine Greisin
im wahren Sinne des Wortes und kann dem
Berufe nicht mehr nachgehen, während Frau
Lüscher noch rüstig ist und erst vor einem Jahr
noch einen Repetitionskurs mitmachte, mit der
vorbildlichen Auffassung, „will ich in meinem
Beruf weiter arbeiten, so will ich auch lernen,
denselben so auszuüben, wie er in gegenwärtiger
Zeit von der Hebamme verlangt wird."

Kranken- und Unterstützungskasse linderten
wieder manche Not. Noch viel mehr könnte
geleistet werden, wenn die Mitglieder auch
zugleich in die Krankenkasse eintreten würden
von dem Momente an, wo sie sich als Mitglied

des Schweizerischen Hebammenvereins
aufnehmen lassen. Hier muß einmal Wandel
geschaffen werden.

Für jüngere Mitglieder, die nicht der Krankenkasse

angehören wollen, sollte unter keinen
Umständen mehr ein Beitrag aus unserer
Unterstützungskasse verabreicht werden.

Dem abtretenden Vorstand unser aller Dank,
derselbe hat sich mit großer Liebe für die Sache
dem schweren Amt der Verwaltung der Krankenkasse

gewidmet. Das Verhältnis zwischen
Zentralvorstand und Krankenkassekommission war
ein sehr freundliches und wurde auf diese Art
manche schwierige Frage in bester Weise gelöst.

Unserer Zeitschrift „Die Schweizer Hebamme"
geht es in ihrer neuen Heimat ganz gut;
dieselbe hat uns wieder eine Fülle von lehrreichen
Artikeln aus der gewandten Feder unseres
verehrten wissenschaftlichen Redakteurs, Herrn
Dr. Schwarzenbach, geboten. -

Die lieben Kolleginnen und Leserinnen der
„Schweizer Hebamme" möchte ich herzlich bitten,
alle diese Artikel doch ja recht gründlich zu
lesen und zu studieren, denn die Mühe und
Nachsicht, welche sich der Autor gibt, um den

Hebammen etwas zu bieten, das ihren elementaren

und beruflichen Kenntnissen entspricht,
ist für einen Arzt keine leichte Sache; es ist
viel leichter und entschieden auch viel
angenehmer für denselben, einen größern Artikel
für Leser seines Standes zu schreiben.

Liebe Kolleginnen, leset diese Artikel nicht
nur einmal, sondern zwei- bis dreimal, bis
die Hauptsache fest im Gedächtnis haften bleibt,
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